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 Der Bauch des Big Apple 
 In der »Kirche der Heiligen Apostel« speist New Yorks größte Suppenküche die Armen    Von Anja Boromandi 

  New York City. Eine Stadt der Gegensätze. 
Während die Reichen und Schönen auf der 
Fifth Avenue shoppen gehen und Holly-
woodstars Glanz und Glamour versprühen, 
wartet in der »Holy Apostles Soup Kitchen« 
eine warme Mahlzeit auf Arme und 
Obdachlose. Eine Kirche als Oase für all die, 
die Hunger haben. 

 A  n der 28. Straße, Ecke 9. Avenue: Dick 
eingepackt stehen Männer auf der West-

side Manhattans in einer langen Schlange 
und warten geduldig vor der »Kirche der Hei-
ligen Apostel«. Es ist klirrend kalt, man sieht 
ihren Atem in der Luft. Sie sind jeden Werktag 
hier, um sich eine warme Mahlzeit zu sichern. 
Egal, ob es schneit, regnet oder die Sonne 
scheint. Für die meisten ist es oft die einzige 

an diesem Tag, wie Mark Walter weiß. Der Pla-
nungsassistent der Suppenküche bekommt die 
Auswirkungen von Börsencrash und Weltwirt-
schaftskrise hautnah zu spüren. »Im Moment 
geben wir in knapp zweieinhalb Stunden rund 
1260 Essen an Bedürftige aus, und es werden 
täglich mehr.«

Es sind vor allem Hispanics und Afro-Ame-
rikaner zwischen 18 und 44, die hierherkom-
men: Die einen haben zwar noch einen Job, 
sparen das Geld aber lieber, um die Familie 
damit zu unterstützen, andere haben weder 
Arbeit noch ein Dach über dem Kopf. Frauen 
und Kinder fallen nicht so leicht durch das so-
ziale Raster, so Walter, deshalb sind es haupt-
sächlich Männer, die den Weg zum Gotteshaus 
suchen. Fragen stellen er und seine Kollegen 
dabei nicht. »Jeder ist uns willkommen, wir 
wollen weder Namen wissen, noch, wo jemand 
herkommt.« Einzige Ausnahme: Wer betrun-

ken ist oder unter Drogeneinfl uss steht, muss 
draußen bleiben. Ansonsten bekommt jeder 
Hilfe, der sie möchte. Gleich im Wohnwagen 
neben dem Kircheneingang, in dem Mitarbei-
ter der Holy Apostles Soup Kitchen auf Wunsch 
bei der Suche nach einer warmen Unterkunft 
für eine Nacht oder auch langfristig helfen. 
Ebenso bei der Jobsuche. 

Es ist 10.30 Uhr. Die Kirche öffnet ihre Pfor-
ten. Nach und nach strömen die hungrigen 
Gäste mit ihrer Essensmarke ins Innere. Rund 
50 Freiwillige stehen schon bereit, um die war-
me Mahlzeit auszuteilen. Heute gibt es Hühn-
chen mit Gemüse und Kartoffelbrei, dazu Salat, 
als Nachtisch Pfi rsiche aus der Dose. Tabletts 
und Bestecke klappern. Die Plätze an den run-
den Tischen füllen sich. Das Stimmengewirr 
wird zunehmend lauter. Nicht jeder ist gesprä-
chig. Manche löffeln und kauen ihr Gericht 
wortlos, stumm vor sich hin, andere wiederum 

!  Seit 1982 wurden in der Kirche sieben Millionen Mahlzeiten ausgeteilt. Ein Ende ist nicht in Sicht.   Foto: soupkitchen 
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suchen den Kontakt. Wie zum Beispiel Chris. 
Der 26-jährige Afro-Amerikaner ist seit vier 
Jahren Stammgast und dankbar für jede war-
me Mahlzeit. Seinen Job als Hairstylist hat er 
vor einiger Zeit verloren, seitdem lebt er in ei-
ner Sozialwohnung, die von der Stadt bezahlt 
wird. »Ich bin damals durch Zufall hier vorbei-
gelaufen, seitdem esse ich hier. Das spart mir 
viel Geld, und es ist schön, sich mit anderen 
zu unterhalten. Außerdem bin ich gläubig und 
genieße diese besondere Atmosphäre, mitten 
in der Kirche.« Dass sich an seiner sozialen Si-
tuation in naher Zukunft etwas ändern werde, 
glaubt er nicht, trotzdem setzt er seine Hoff-
nungen auf Barack Obama. »Er hat ja noch ei-
nige Jahre Zeit, um etwas zu bewegen«, meint 
Chris zuversichtlich. Dann schlürft er seinen 
Nachtisch. 

Die Holy Apostles Soup Kitchen fi nanziert 
sich – wie viele Projekte in den USA – fast aus-
schließlich aus Spendengeldern. Auf die sind 
Mark Walter und seine Mitarbeiter gerade in 
Zukunft angewiesen. »Um die Suppenküche 
am Leben zu erhalten, brauchen wir momen-
tan täglich rund 11 000 Dollar, im Jahr sind 
das circa 2.6 Millionen Dollar.« Bis jetzt haben 
sie das Geld immer zusammenbekommen, al-

lerdings ging durch die Finanzkrise ein hoher 
Betrag verloren, denn viele Spenden waren 
an der Börse angelegt. »Aber wir werden das 
schon schaffen«, versichert er lächelnd, in sei-
ner Stimme schwingen Kampfgeist und Stolz 
mit. Zu Recht. Denn die Speisung der New 
Yorker Armen existiert bereits seit 1982. 

Alles begann mit gerade einmal 35 Essen 
pro Tag, die der damalige Reverend Rand Frew 
an Obdachlose aus der Nachbarschaft verteil-
te. Einige Wochen später waren es schon 300 
Mahlzeiten, vier Jahre danach bereits 800. Der 
Speiseraum fasste anfangs lediglich 69 Plätze. 
Um alle satt zu kriegen, musste jeder Bedürf-
tige sein Essen in weniger als zehn Minuten 
hinunterschlingen, um Raum für den Nächs-
ten zu schaffen. 1990 dann der Schock: In ei-
nem verheerenden Feuer wurde der komplette 
Dachstuhl und damit das Inventar der Kirche 
zerstört. Am Tag danach standen jedoch wie 
gewohnt hungrige Gäste vor der Kirche. Ohne 
Elektrizität und mit einer Handvoll ehrenamt-
licher Mitarbeiter wurden auch an diesem Tag 
943 Bedürftige satt. Nicht ein Werktag ist seit-
dem vergangen, an dem kein Essen ausgege-
ben wurde. Nur eines änderte sich nach dem 
Brand: Seit der Wiedereröffnung im Jahr 1994 

sind die festgeschraubten Sitzbänke im Kir-
chenschiff verschwunden und wurden durch 
bewegliche runde Tische ersetzt, um so mehr 
Platz für die Speisung der Armen zur Verfü-
gung zu haben. Für den Alltag bedeutet das, 
dass Gottesdienste nur sonntags stattfi nden, 
jeden Freitag wird die Kirche außerdem zur 
jüdischen Synagoge. An besonderen Feierta-
gen wie Thanksgiving oder Weihnachten hat 
sie ebenfalls geöffnet, da dürfen sich die hung-
rigen Gäste nicht nur über einen Festtagsbra-
ten wie turkey, Truthahn, freuen, sondern auch 
auf ein kleines Geschenk. Dieses Weihnachten 
waren es für jeden ein Paar Handschuhe und 
ein Schal. 

Inzwischen zählt die Holy Apostles Soup 
Kitchen zu den größten des ganzen Lan-
des, sie hat bis heute rund sieben Millionen 
Mahlzeiten ausgeteilt. Damit alles reibungs-
los funktioniert, ist eine perfekte Organisati-
on notwendig. Bereits um sechs Uhr morgens 
schnippeln und brutzeln Chefkoch Jose Torres 
und sein Assistent Ruben Fargas zusammen 
mit anderen Helfern in der Küche, um ein le-
ckeres Menü auf den Tisch zu zaubern. Nicht 
zu vergessen die zahllosen ehrenamtlichen 
Mitarbeiter, die diese Suppenküche am Le-
ben halten. Denn nur die Köche und Verwal-
tungsangestellte wie Mark Walter bekommen 
ein Gehalt, alle anderen packen kostenlos mit 
an. Doch Probleme, genügend Unterstützung 
zu fi nden, gibt es nicht. Im Gegenteil, die Kir-
che kann sich vor Anfragen und Bewerbungen 
kaum retten. 40-50 Volunteers werden so täg-
lich leicht gefunden.

»Diese Arbeit ist eine 
wundervolle Erfahrung

für mich«
Wolfgang aus Deutschland ist einer von ih-

nen. Der selbstständige Geschäftsmann ist seit 
drei Jahren mit von der Partie. Wie kann er auf 
die Idee, hier zu arbeiten? »Meine Freundin 
nahm mich einmal mit, seither ist die Arbeit 
in der Suppenküche fester Bestandteil in mei-
nem Terminkalender.« Genauso wie für Geor-
ge Vollmuth. Seit acht Jahren unterstützt er 
das Team der Holy Apostles Soup Kitchen ein-
mal pro Woche.

Als ihm eines Tages ein Brief der Kirche 
ins Haus fl atterte mit der Bitte um eine Spen-
de, schaute er gleich selbst vorbei und bot sei-
ne Hilfe an. »Ich hatte immer Glück im Le-
ben und wollte aber nicht nur zu Hause sitzen, 
sondern aktiv etwas Gutes tun. Gerade in der 
Krise, wo es vielen schlecht geht und sie trotz-
dem ihren Humor nicht verlieren. Diese Arbeit 
hier ist eine wundervolle Erfahrung für mich. 
Sie hat meinen Blick auf Obdachlose geändert, 
ich rede mit ihnen, schaue ihnen in die Augen 
und sehe ihre Dankbarkeit, die sich darin spie-
gelt. Das gibt mir einen Sinn im Leben.«

Ab und zu spielt George während des Es-
sens auch auf der Kirchenorgel, das kommt 
bei den Gästen gut an. »Dabei stelle ich im-   !

!  Die Kirchenbänke wurden bei der Wiedereröffnung 1994 durch bewegliche Tische ersetzt.   Foto: soupkitchen 
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!    mer wieder fest, dass darunter auch inte-
ressante Musiker sind, mit denen ich so ins 
Gespräch komme.«

Doch die Suppenküche stillt mehr als nur 
das Hungergefühl, sie ist auch food for soul, 
Nahrung für die Seele. Denn für alle Gäs-
te, die eine verborgene poetische Ader in sich 
verspüren, veranstaltet die Kirche jedes Früh-
jahr einen mehrwöchigen Dichter-Workshop. 
Er wurde 1995 vom bekannten amerikani-
schen Schriftsteller Ian Frazier ins Leben ge-
rufen und ist seither fester Programmpunkt in 
der Gemeinde. Mithilfe von Papier und Stift 
lernen die Bedürftigen, ihre täglichen Sor-
gen, Ängste und Sehnsüchte auszudrücken, 
und bleiben damit nicht ungehört: Die bes-
ten Werke haben es sogar bis in die New York 
Times geschafft und wurden zudem in einem 
Buch veröffentlicht. Ein Grund mehr für Reve-
rend Elizabeth Maxwell, die aktuelle Leiterin, 
stolz auf die Arbeit ihrer Kirche zu sein. Den-
noch hofft sie, dass ihre Suppenküche irgend-
wann nicht mehr vonnöten ist. »Mein Ziel ist 
es, dass unsere Einrichtung eines Tages über-
fl üssig wird und verschwindet, aber ich bin re-
alistisch genug, um zu wissen, dass das nicht 
von heute auf morgen geschehen wird.«

13 Uhr. Die letzten Gäste verlassen mit
vollem Magen zufrieden die Kirche. Jetzt dür-
fen sich auch die ehrenamtlichen Helfer ihr 
Mittagessen gönnen, bevor es ans Tellerwa-
schen und Aufräumen geht. Gegen 16 Uhr 
kehrt Ruhe ein. Alles ist wieder blitzeblank auf-
geräumt und für den nächsten Tag vorbereitet. 
Es wird still im Gotteshaus. Bis morgen früh.

Informationen unter: www.holyapostlesnyc.org  
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Das historische Egerland 
bis Karlsbad wurde im 12. 
Jahrhundert von Wes-
ten her, überwiegend 
aus dem heutigen Ba-
yern besiedelt. Obwohl 

hier über die Jahrhunderte hinweg 
deutsch gesprochen wurde, gehörte 
die Region ab dem 14. Jahrhundert 
stets zur böhmischen Krone.
Die Bevölkerung blieb bis 1945 
größtenteils deutschsprachig, 
sprach eine eigene Mundart und 

pflegte ihr beson-
deres Brauchtum.

Die westböhmische 
Landschaft zwischen 
Erzgebirge und Böh-
merwald, zwischen 
Cheb (Eger) und Pil-
sen, zwischen sla-
wischer Welt und 
deutschsprachigen 
Ländern bietet viel 
Geschichte, interes-
sante Landschaften, 
faszinierende Städ-
te, Schlösser, Klöster und Burgen. 
Nordböhmen, die Region um Rei-
chenberg, das heutige Liberec, wird 
vom Erzgebirge, dem bizarren Elb-
sandsteingebirge, dem Lausitzer Ge-

birge, Isergebirge und 
Riesengebirge um-
rahmt. Dazwischen 
haben sich Eger und 
Elbe und ihre zahl-
reichen Nebenflüs-
se reizvolle Täler ge-
schaffen. 

Das Naturschutzge-
biet Böhmischer Kai-
serwald, das sich von 
Marienbad bis nach 
Karlsbad erstreckt, lädt 

zum genussvollen Erho-
len ein. Wir lernen nicht nur die be-
rühmten Kurorte des Böhmischen Bä-
derdreiecks kennen, sondern starten 
von hier auch zu Ausflügen durch den 
Kaiserwald und ins Erzgebirge.


